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1.   Das Leben des Ovid





Publius Ovidius Naso wurde am 20. März 43 vor Chr. in Sulmo, einem Städtchen im Sabinerland, geboren. Sein Vater gehörte dem römischen Ritterstand an. Er brachte Ovid zur Erziehung und Ausbildung nach Rom, wo dieser sich vor allem dem für eine erfolgreiche Laufbahn unbedingt notwendigen Rhetorikstudium widmete. Er trat zwar in die Ämterlaufbahn ein, gab diese aber bald zugunsten der Dichtung auf, was er sich dank seines vermögenden Vaters leisten konnte.


Sein dichterisches Talent verschaffte ihm bald Eingang in den Kunstkreis des angesehenen Redners Messalla Corvinus, wo vor allem die Elegie gepflegt wurde. Dort lernte er auch die wichtigsten Vertreter der römischen Elegie kennen, nämlich Albius Tibullus (ca. 55 - 19 vor Chr.) und Sextus Propertius (ca. 47 - 15 vor Chr.).


Ovid hatte mit seinen Veröffentlichungen von Anfang an größten Erfolg, insbesondere mit seinen Liebesdichtungen. Bald war er in Rom ein gefeierter Mann. 


Weniger Glück hatte er in seinem Familienleben: zwei Ehen zerbrachen. Erst eine dritte, in der er sich mit einer Frau aus dem Hause der Fabier verband, schien, auf echter Zuneigung aufbauend, glücklicher zu werden.


Als er schließlich im Jahre 8 nach Chr. in einen Sittenskandal der Julia, der Enkelin des Kaisers Augustus, verwickelt wurde, traf ihn auf dem Höhepunkt seines Lebens der Bannstrahl des Kaisers: Man beließ ihm zwar Bürgerrechte und Vermögen, aber er wurde aus seiner Heimat Rom nach Tomi (heute Constanz) am Schwarzen Meer verbannt.


Zwar schrieb er auch dort noch Gedichte, aber die ”Tristia” und die ”Epistulae ex Ponto” tragen nicht mehr den heiteren, lebensbejahenden Charakter der früheren Werke. Alle Versuche, Augustus zu einer Begnadigung zu bewegen, blieben vergeblich; und der kalte Tiberius als Nachfolger des Augustus dachte erst recht nicht daran, die Verbannung aufzuheben. Ovid sah Rom nicht mehr und starb im Jahre 17 nach Chr. in Tomi, seinem Verbannungsort.











2.   Die Werke des Ovid





Ovids Werke gliedern sich in drei große Gruppen:


die sogenannten Liebesdichtungen


die großen erzählenden Dichtungen


die Dichtungen aus der Verbannung  








Als Ovid sich dem literarischen Leben zuwandte, stand die römische Elegie auf ihrem Höhepunkt:


Zwischen 30 und 25 vor Chr. waren die Bücher I und II des Properz und das Delia-Buch des Tibull erschienen: die Darstellung der Liebe als persönliche Erfahrung in der Literatur war sozusagen hoffähig geworden. In der römischen Liebeselegie spricht der Dichter von sich als einem Menschen, von dem die Leidenschaft mit all ihren Freuden und Leiden, Torheiten und Widersprüchen Besitz ergriffen hat.


Auch Ovid greift in seinen Liebesdichtungen die typischen Motive der römischen Elegie auf. Im einzelnen handelt es sich um Liebesgedichte (”Amores”) in drei Büchern, um Liebesbriefe berühmter Frauen der Heroenzeit an ihre Geliebten (”Heroides”) und, als Meisterwerk seiner erotischen Jugendpoesie, die ”Liebeskunst” (”Ars amatoria”). Zu den großen erzählenden Dichtungen Ovids zählen die ”Metamorphosen” und die ”Fasti”. 


Mit den ”Metamorphosen” (Verwandlungssagen) stellt uns Ovid ein Epos vor, das aus zahlreichen Einzelgeschichten besteht. Das Großgedicht reiht als ”ununterbrochenes Lied” (”carmen perpetuum”) von der Entstehung der Welt bis zur Zeit des Augustus Ereignisse aus Mythos und Geschichte in kunstvoller Verknüpfung aneinander. Die verschiedenartigen Episoden stehen einerseits für sich, sind aber andererseits doch auch in ein umgreifendes Ganzes eingefügt: ”Jede einzelne Geschichte ist Teil eines historischen Gesamtablaufs” (Lactacz). Ovid führt uns in den einzelnen Metamorphosen die verschiedensten Situationen und Verhaltensweisen aus dem menschlichen Leben vor. In immer neuen Bildern erleben wir Verwandlungen von Welt und Menschen in neue Formen und Gestalten. Das Werk umfaßt insgesamt 15 Bücher (ca. 300 Druckseiten).


Bei den ”Fasti” handelt es sich zumeist um sogenannte Ursprungssagen (”aitiologische” Dichtung von gr. aitia: Ursache, Ursprung); Ovid versucht hier, den römischen Kalender (fasti, -orum) zu erläutern und zu begründen, wobei er Sagen und geschichtliche Erinnerungen erzählt, die sich an bestimmte Festtage knüpfen. Das Werk umfaßt 6 Bücher.


Aus dem Schmerz über seine Verbannung hat Ovid die ”Tristia” und die ”Epistulae ex Ponto” geschrieben. Die ”Tristia” stellen eine Art Klagelie
